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An zweiter Stelle beſpri Maris die Ausführungen Schells Hegen die

relative Allwiſſenheit der Seele Chriſti, und zeigt, daß ſi Schell umſonſt
bemüht, die Beweiskra der gegen ihn ſprechenden Tradition 8 paralyſieren

das, was Schell aus der Heiligen Schrift die relative Allwiſſenheit
der men  1  en eele Chriſti einwendet, antwortet Maris leider nur aller—
dings dem Plane und der Anlage einer Broſchüre ganz entſprechend un
einer kurzen Bemerkung

Unter die neueſten Autoren, die der menſchlichen Seele Jeſu eln icht
wiſſen zuſchreiben, rechnet Marié auch den hochverdienten Exegeten Lepin
Hierin kann ich ihm aber nicht Recht geben. Nur derjenige die ehre
der Agnoeten, der der menſ

1

en cele Chriſti ein Nichtwiſſen beſtimmter
Tatſachen zuſchreibt, derart, daßI als en dieſe Dinge überhaupt
nicht gewußt hätte Das tut aber In keineswegs; denn ETL nimmt Iin der
menſ

1

en cele ein doppeltes Wiſſen N. ein übernatürliches, mit dem
Je

ſus auch den Tag des Gerichtes wußte, und enn natürliches, erworbenes,
aus der Erfahrung geſchöpftes Wiſſen, mit dem L den Tag des Gerichtes nicht
kannte Iin behauptet alſo nicht, daß Chriſtus als en den Tag de
Gerichtes überhaupt nicht wußte, ſondern EI bloß die Hypotheſe auf,
daß i  u ihn bloß mit einer beſtimmten scientia humana, nämli
mit jenem Wiſſen niederer Ordnung nicht kannte. Gegen eine olche hpotheſe
kann meines Erachtens aus der Lehre der Väter des un. Jahrhunderts nichts Stichhaltiges vorgebracht werden.

Die Abhandlung beſchließt Marié mit einer kurzen Darlegung der uſicht
Loiſys Üüber das Nichtwiſſen Chriſti. Die Kritik, die der Verfaſſer Loiſy
übt, iſt Uurchaus berechtigt, aber man emp indet als einen Mangel, daß ſie
0 ſummariſ ausgefallen iſt Am beſten Are  32 dieſer Abſchnitt des Es
überhaupt weggelaſſen worden, eil Loiſy mit einer nNſich über das Wiſſen
Chriſti doch nicht recht hineinpa in den Kreis der ſonſtigen Autoren, deren
Ausführungen einer Kritik unterzogen werden.

Linz Dr Leop Kopler.
Das W  eltbild In der Bibel Von rof IDr 0· Konrad.

(88) Graz und Wien 1917, Verlagsbuchhandlung Styria 2.4
In der vorliegenden Monographie will der Verfaſſer orgſam zuſammen⸗ſtellen, welche Vorſtellung die Autoren der bibliſchen Schriften vo der
Und den Naturvorgängen den Leſern ieten: aus der ſoll

auf Grund de zuerſt berechtigten Wortſinnes für Bibelfreunde das
hergeſtellt werden in ſeinen einzelnen Teilen. Die Einteilung des Weltalls,die Erde, der Himmel, der Regenbogen, der Sternenhimmel, die Sonne, der
Mond, die Sterne E betiteln ſich daher beſondere Abſchnitte der Mono⸗
raphie Der Verfaſſer will aber auch unterſuchen, inwiefern die Anſchauungen
der bibliſchen Autoren autochthon oder dem influſſe fremder Völker zu  5ſchreiben ſind er inden ſich auch Abſchnitte mit den Titeln Der ſoge⸗
lannte Götterberg Ni Norden, die Weltvorſtellung der Babylonier, die Sternen⸗
kunde in der Bibel, Das Verhältnis zwiſchen den Himmelsleuchten und dem
Lichte, Die elt oder Himmelsrichtungen, Die bibliſche Zeiteinteilung und
ihre Grundlage, Die Sonnenuhr des dZ, Das Jahr, Der Monat, Der
Trauermonat, Die Oche, Das Sabbat⸗— und das Jobeljahr. Schon ieſeUeberſchriften liefern den Beweis daß der Verfaſſer eine reiche Sammlung zurBeſprechung und zur Vergleichung herangezogen hat Die berechtigte Wür
digung und Anerkennung des Literalſinnes drängt dem Bibelfreunde das
Urteil auf, daß die bibliſchen Verfaſſer die Sprache des Augenſcheinesſprechen, Aum über Gegenſtände der Naturlehre und Aſtronomie ſich 3u äußern,Uun wiſſenſchaftlichen Fragen der neuen und neueſten Zeit nicht M mindeſtenvorgreifen wollten noch vorgegriffen haben. Der Verfaſſer läßt auch alte Kirchen⸗ſchriftſteller mitſprechen, Am 3u zeigen, daß ſein Irteil mit vergangenen Jahr⸗hunderten zuſammenſtimmt Uun daß ein gewiſſer Fortſchritt in der Erkenntnis
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nicht 8 verkennen iſt (ogl. S. 51) Weil die Seiten mit gerader Nummer die
Leiſte tragen 77• eil“ ＋ haben die Freunde des intereſſanten Themas U.
mindeſten ennen II Teil als Fortſetzung 3 erwarten Möge dieſelbe den Bibel
freunden einen ebenſo gelungenen Behelf un ibliſchen Fragen bieten, als der

Teil, der nur Lob und Anerkennung verdient!
H Florian — 51 Amand Polz, Profeſſor.

„Itineraria Bgomanas. Römiſche Reiſewege der and der Tabula
Peutingeriana dargeſtellt von Konrad Miller Großquart (LXXVI S.,
960 palten u 32 S.) Mit 317 Kartenſkizzen und Textbildern. Stutt⸗
gart 1916, Verlag von Strecker und Schröder. Ladenpreis geh M3
Iun Halbleder geb. 9 36.— Vorzugspreis bis auf Widerru geheftet
N  — 2 m Halbleder geb M

Konrad Miller gab 1887 die Karte aus dem Beſitze Peutingers, die
durch den Prinzen Eugen nach Wien kam, Unter dem tte 7  1e Weltkarte
des Caſtorius“ heraus und ieß ihr als ru zehnjähriger Arbeit 1895/98
die Mappae mundi folgen Nun bietet im vorliegenden großen Werke
eine zuſammenfaſſende Unterſuchung und Darſtellung der Wege des Römer⸗
reiches und damit den Beweis, eine wie großartige Kulturarbeit das Kaiſer
reich noch In den wirren und verzweifelten Zeiten des Niederganges un der
Au

ſung durch Schaffung der Reichsſtraßen geleiſtet hat, die um
Mittelalter und vielfach noch heute die großen Adern des Weltverkehrs geblieben
ind Die Arbeit war ur enen Mann übergroß und ſchon viele ind vor ihr
zurückgeſchreckt. Are ſie aber Uunter mehrere geteilt worden, hätte ihre Ein
heitlichkei und Ueberſichtlichkeit gelitten. Denn die Hauptaufgabe lag eben in
der Zuſammenfaſſung des Ganzen, nicht Iun der Fe  ellung des Einzelnen.

II gem inen, einleitenden Teile ſtellt der Verfaſſer mit vorzüglicher
Arhet die Entwicklung des römiſchen Straßenweſens dar und zeigt, wie
ſeiner Ueberzeugung nach die Wegverzeichnis Sammlungen iun den privaten
Auskun  en für Reiſezwecke aus Angaben und Aufzeichnungen Reiſender
entſtanden ind Sodann beurteilt eL die einzelnen auf uns gekommenen
Itinerarien, NI ausführlichſten die Peutingers in Wien, Iun der
eine mittelalterliche 1e der Weltkarte eines Aſto tu erblickt, der ſie
die Zeit der Regierung Kaiſer Julians de Abtrünnigen In Streifen oder
Rollenform für Reiſezwecke gezeichnet habe Auch ſie ei alſo enne Art Taſchen⸗
ahrplan und keine amtliche Arbeit, von der man etwa Vollſtändigkeit der
Straßenzüge oder Ortsnamen erwarten dürfte. Es werden größere Stationen
übergangen, kleinere angeführt. Und doch ſei ſie die allgemeinſte Karte des
weiten Römerreiches amt den angrenzenden Staaten und Völkern und für
die alte Geographie wichtiger als ſe das erk des Ptolemaeus. Sie enthalte
ungefähr 3500 Ortsnamen ſowie Angaben gemeſſener Entfernungen un einer
Länge von zuſammen römiſchen eilen. reilich dürfe die Tte
nicht nach Himmelsrichtungen oder geometriſchen Verhältniſſen en Der
Reiſende rhielt einem Kreuzwege aus ſeinem Kartenſtreifen Auskunft, 0b
EL rechts oder links gehen ſoll und wie groß die Entfernung Um nächſten
Ziele ſei; damit wußte was ETL brauchte Die amen ſtehen zumeiſt im
Ablativ oder eigentlich Lokativ; ürfte ſchon damals mn der Volksſprache
auch Ar den Nominativ, 10 für alle anderen Fälle eingetreten, alſo unab
änderlich geweſen ſein.

ürzere Erörterungen widmet der Verfaſſer den anderen Wegverzeich
tine-niſſen: Dem Itinerarium Antonini aus der Zeit Diokletians; dem

rarium Maritimum; dem Üüberaus wertvollen Itinerarium Hierosolymitanum
eines Pilgers, der 333 Ch von ordeaux nach Jeruſalem und zurück nach
atlan reiſte und die Entfernungen nach Halbtagreiſen angab; den Itine-
raria Gaditana auf den vier Silberbechern, die un den dem Collegium
Germanicum gehörenden Bädern von Vicarello gefunden worden ſind und im


